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Die Unternehmenslücke zwischen Ost- und Westdeutschland –
ein zentrales Problem der ostdeutschen Wirtschaft?
Der Unternehmensbesatz gehört zu den zentra-
len Entwicklungsdeterminanten von Volkswirt-
schaften und Regionen, weil er den Wettbewerb,
die Beschäftigung und das Innovationsgeschehen
beeinflusst. In Ostdeutschland, wo seit Mitte der
90er Jahre der gesamtwirtschaftliche Aufholpro-
zess ins Stocken geraten ist, ist der Befund zum
Unternehmensbesatz ambivalent. Einerseits kann
die Existenz von rund einer halben Million Selbst-
ständiger und einer ähnlich großen Zahl von Un-
ternehmen bei den Industrie- und Handelskam-
mern sowie rund 157 000 Betrieben des Hand-
werks und handwerksähnlichen Gewerbes – ver-
glichen mit der Ausgangssituation – als beachtlich
angesehen werden. Trotz der Verbreiterung der
Unternehmensbasis bleibt jedoch in Ostdeutsch-
land eine deutliche Unternehmenslücke, gemessen
an den Verhältnissen in den alten Ländern. Die
Entwicklung des Gründungsgeschehens, wie sie
näherungsweise an der Gewerbeanzeigenstatistik
abgelesen werden kann, spricht nicht dafür, dass
sich diese Lücke rasch schließt. Die Schaffung ei-
nes aufgeschlossenen Klimas für das Unterneh-
mertum in den neuen Ländern bleibt daher als ge-
sellschafts- und wirtschaftspolitische Herausforde-
rung auf der Tagesordnung.
Der Unternehmensbesatz als wichtige Wachs-
tumsdeterminante
Bei der Beantwortung der Frage, wie sich Re-
gionen wirtschaftlich entwickeln, werden häufig
zuerst die klassischen Entwicklungsdeterminanten
der Human- und Sachkapitalausstattung ein-
schließlich der Infrastruktur, die natürlichen Be-
dingungen und die Raumstrukturen betrachtet. Zu
den entwicklungsbestimmenden Faktoren gehört
jedoch auch der Unternehmensbesatz in einer Re-
gion. Ein hoher Unternehmensbesatz1,d e rs e i n
„Saatbeet“ in einem regen Gründungsgeschehen,
verbunden mit unvermeidlichen Marktaustritten
unrentabler Unternehmen hat, lässt einen intensi-
ven Strukturwandel und dadurch mehr Innovatio-
nen, mehr Wettbewerb und im Ergebnis von alle-
dem Wohlfahrtsgewinne erwarten.
1 Die Begriffe Unternehmensbesatz und Unternehmensdichte
werden im Folgenden synonym verwendet. Unternehmens-
besatz bzw. Unternehmensdichte werden als Zahl der Un-
ternehmen je 10 000 Einwohner operationalisiert.
Für die neuen Bundesländer, deren Unterneh-
mensbesatz in diesem Beitrag untersucht wird, hat
dieser Faktor noch zusätzliches Gewicht als Ent-
wicklungsdeterminante. Dort waren wirtschaftliche
Selbstständigkeit und privates Unternehmertum im
marktwirtschaftlichen Sinne bis zur politischen
Wende im Herbst 1989 gesellschaftspolitisch un-
erwünscht.2 Privatwirtschaftliches Unternehmer-
tum konnte sich erst nach dem Übergang zur
Marktwirtschaft als Triebkraft der wirtschaftlichen
Entwicklung entfalten und gehört seitdem zu den
wichtigsten Faktoren des Strukturwandels in Ost-
deutschland.
Zur Zeit wird viel darüber diskutiert, worin die
Ursachen für die Lücke bei der wirtschaftlichen
Leistungsfähigkeit zwischen Ost- und West-
deutschland liegen. Der Unternehmensbesatz war
dabei bislang eher wenig im Blick. Die Befunde
zum Unternehmensbesatz, die im Folgenden vor-
gestellt werden, geben Hinweise darauf, dass Defi-
zite beim Unternehmensbesatz in Ostdeutschland
möglicherweise wichtiger sind als bisher wahrge-
nommen. Der Unternehmensbesatz, der – wie
nachfolgend gezeigt wird – deutlich geringer aus-
fällt als in den alten Ländern, könnte ein Moment
sein, das den wirtschaftlichen Aufholprozess in
Ostdeutschland derzeit erschwert. Nicht zuletzt
kann eine geringere Unternehmensdichte auch die
Möglichkeiten zur Bildung von Netzwerken in den
Regionen einschränken. Gerade forschungs-, ab-
satz- oder zulieferorientierte Unternehmensnetz-
werke, die sich auf eine Vielzahl kleiner und mitt-
lerer Unternehmen stützen, gelten heute als öko-
nomischer Erfolgsfaktor in prosperierenden Re-
gionen.3 Die Kausalität zwischen Unternehmens-
bestand und wirtschaftlichem Ergebnis wird dabei
vermutlich keine einseitige sein: eine geringere
Unternehmensdichte kann einerseits ein Grund für
Unterschiede bei den gesamtwirtschaftlichen Er-
2 Unmittelbar vor der deutschen Vereinigung existierten
nach Schätzungen des Instituts für Mittelstandsforschung
Bonn noch 100 000 vollständig in Privatbesitz befindliche
Kleinbetriebe, darunter etwa 80 000 private Handwerksbe-
triebe. Vgl. INSTITUT FÜR MITTELSTANDSFOR-
SCHUNG BONN: Unternehmensgrößenstatistik 1992/93 –
Daten und Fakten, in: Bundesministerium für Wirtschaft
(Hrsg.), Studienreihe Nr. 80. Bonn 1993, S. 283.
3 Vgl. z. B. SCHAMP, E. W.: Vernetzte Produktion: In-
dustriegeographie aus institutioneller Perspektive. Darm-
stadt 2000, S. 70-85.Wirtschaft im Wandel 9/2001 200
Tabelle:
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14,6 16,9 11,5 20,0 18,3 6,9 15,0
Anzahl
je 10 000 Einwohner
1.1.2001 366 465 375 355 383 308 395












je 10 000 Einwohner
31.12.2000 113 105 118 102 117 102 119
Umsatzsteuer- Anzahl 1999 401 302 2 277 378 76 790 49 744 134 512 67 159 73 097
pflichtige Anzahl
je 10 000 Einwohner
1999 288 365 295 278 302 254 298
Gewerbe- Anzahl 1996-2000 648 172 2 968 167 123 230 79 311 219 550 111 324 114 757
anmeldungen 1996 133 582 580 435 25 009 15 561 45 337 22 735 24 940
2000 117 450 579 380 22 407 14 813 39 433 19 892 20 905
Veränderung
in %
c 2000/1996 -12,1 -0,2 -10,4 -4,8 -13,0 -12,5 -16,2
Gewerbe- Anzahl 1996-2000 570 925 2 552 762 104 360 67 886 186 930 105 140 106 609
abmeldungen 1996 111 283 483 200 20 544 12 092 36 167 20 316 22 164
2000 112 931 500 120 19 882 15 220 36 981 20 866 19 982
Veränderung
in %
c 2000/1996 1,5 3,5 -3,2 25,9 2,3 2,7 -9,8
Nettogewerbe- Anzahl 1996-2000 77 247 415 405 18 870 11 425 32 620 6 184 8 148
anmeldungen
b 1996 22 299 97 235 4 465 3 469 9 170 2 419 2 776
2000 4 519 79 260 2 525 -407 2 452 -974 923
Veränderung
in %
c 2000/1996 -79,7 -18,5 -43,4 -111,7 -73,3 -140,3 -66,8
Anzahl 1996-2000 55 67 73 63 73 23 33
je 10.000 Einwohner 1996 16 16 17 19 20 9 11
2000 3 13 10 -2 6 -4 4
aIns Handels- oder Genossenschaftsregister eingetragene Unternehmen und Kleingewerbetreibende. –
b Nettogewerbeanmeldungen = Gewerbe-
anmeldungen ./. Gewerbeabmeldungen. –
c Veränderungsrate in % auf der Grundlage der absoluten Werte.
Quellen: Zentralverband des Deutschen Handwerks; Deutscher Industrie- und Handelstag/IHK Gesellschaft für Informations-
verarbeitung mbH, Geschäftsstelle Dortmund, Abteilung Kundenservice; Statistisches Bundesamt; Berechnungen des IWH.
gebnissen sein, und umgekehrt kann ein schwaches
Wirtschaftswachstum das Entstehen neuer Unter-
nehmen behindern.
Selbstverständlich sind neben dem quantitati-
ven Bestand an Unternehmen auch die Unterneh-
mensgröße und die qualitativen Merkmale der be-
stehenden Unternehmen, z. B. die Managementfä-
higkeiten, die Innovationsbereitschaft u. a. m. für
die wirtschaftliche Entwicklung von Bedeutung.
Der vorliegende Beitrag konzentriert sich aber auf
den Vergleich der quantitativen Ausstattung mit
Unternehmern bzw. Unternehmen in Ost- und
Westdeutschland.
Aus der Tabelle und aus der Abbildung 1 ist zu
entnehmen, dass es auch innerhalb Ostdeutsch-
lands zwischen den einzelnen Ländern deutliche
Unterschiede beim Unternehmensbesatz gibt, die
aber im Rahmen dieses Beitrages nicht näher un-
tersucht werden.
Die Untersuchung erfolgt möglichst zeitnah –
zumeist auf der Grundlage von Daten für das Jahr
2000 bzw. der Entwicklung seit 1995. Anhand aus-Wirtschaft im Wandel 9/2001 201
Abbildung 1:
Zahl der IHK-zugehörigen Unternehmen je 10 000 Einwohner nach Bundesländern 1995 und 2001
- Stand jeweils 1. Januar -













Quelle: Darstellung des IWH auf der Grundlage von Daten des Deutschen Industrie- und Handelstages/IHK Gesellschaft für
Informationsverarbeitung mbH, Geschäftsstelle Dortmund, Abteilung Kundenservice und des Statistischen Bundesamtes.
gewählter wichtiger Indikatoren wird zuerst der
Bestand an Selbstständigen und Unternehmen, an-
schließend das Gründungsgeschehen untersucht.
Defizite bei der Zahl der Selbstständigen und beim
Unternehmensbesatz in Ostdeutschland
Über die Zahl der Personen, die bereit sind,
wirtschaftliche Risiken auf sich zu nehmen und am
Markt als Unternehmer tätig zu werden, gibt nähe-
rungsweise die Zahl der Selbstständigen und die
Selbstständigenquote Auskunft. Es handelt sich
hierbei um hochgerechnete Daten, die im Rahmen
des Mikrozensus ermittelt werden. Es liegt im Er-
messen der Befragten, ob sie sich als abhängig be-
schäftigt oder als selbstständig tätig ansehen. Mit-
hin weist die ausgewiesene Selbstständigenquote
eine gewisse Unschärfe auf, die zusätzlich noch
durch das Problem der sogenannten Scheinselbst-
ständigkeit verstärkt wird.4 Gleichwohl dürfte der
regionale Vergleich brauchbare Informationen lie-
fern, weil die genannten Unschärfen vermutlich in
allen Regionen dieselbe Rolle spielen.
4 Vgl. zur Aussagekraft des Indikators Selbstständigenquote
z. B. WEISS, P.: Entwicklung von Existenzgründungen.
Eine Bestandsaufnahme, in: Ridinger, R.; Weiss, P.
(Hrsg.), Existenzgründungen und dynamische Wirtschafts-
entwicklung. Berlin 1999, S. 41-59, hier speziell S. 44-46.
Im Jahr 2000 (Stand Mai) gab es in den neuen
Ländern 492 000 Selbstständige5, in den alten Län-
dern waren es 2 847 000. Im Vergleich zum Jahr
1995 (Stand April) war die Selbstständigenzahl in
den neuen Ländern um 12,6% und in den alten
Ländern um 8,3% gestiegen. Die Selbstständigen-
quote, d. h. der Anteil der Selbstständigen an den
Erwerbstätigen insgesamt, lag in den neuen Län-
dern im Jahr 2000 bei 8,2% und in den alten Län-
dern bei 10,1%. In sämtlichen ostdeutschen Ländern
lagen die Selbstständigenquoten unter dem Durch-
schnittswert in den alten Ländern. Unter Zugrun-
delegung der durchschnittlichen Selbstständigen-
quote der alten Länder müsste die Selbstständigen-
zahl in den neuen Ländern um rund 113 000 Per-
sonen größer sein. Es bleibt also – im Vergleich zu
den alten Ländern – eine Lücke bei der Zahl der
Selbstständigen bestehen. Zwar kann auf internati-
onal vergleichende Studien verwiesen werden, die
keinen Zusammenhang zwischen Selbstständigen-
quote und wirtschaftlicher Prosperität konstatie-
5 Vgl. zu diesen und weiteren statistischen Angaben die Ta-
belle „Ausgewählte Indikatoren zur Abbildung des Unter-
nehmensbesatzes und des Gründungsgeschehens nach
Bundesländern“ in diesem Beitrag. Bei der räumlichen Ab-
grenzung „Neue Länder“ oder „Alte Länder“ handelt es
sich, sofern dies nicht ausdrücklich anders angemerkt ist,
jeweils um die Flächenländer.Wirtschaft im Wandel 9/2001 202
ren.6 Beim innerdeutschen Vergleich ist eine hohe
bzw. steigende Selbstständigenquote in den neuen
Ländern dennoch positiv zu bewerten, weil dort
die wirtschaftliche Selbstständigkeit über Jahr-
zehnte keine Entfaltungsmöglichkeiten hatte und
erst seit Beginn der 90er Jahre zum Tragen kom-
men konnte.
Die geringere Zahl der Selbstständigen hat ihre
Entsprechung in einer „Unternehmenslücke“. Dies
zeigt sich am Besatz mit Unternehmen, die zu den
Industrie- und Handelskammern (IHK) gehören
(ins Handels- oder Genossenschaftsregister einge-
tragene Unternehmen und Kleingewerbetreibende).
In den neuen Ländern wurden per 1.1.2001 rund
509 000 IHK-zugehörige Unternehmen gezählt, in
den alten Ländern rund 2 904 000. Seit 1995 hat
deren Zahl in den neuen Ländern um 14,6% und
damit etwas weniger stark als in den alten Ländern
zugenommen, in denen der Zuwachs bei 16,9%
lag. Der Besatz an Unternehmen, die den Industrie-
und Handelskammern zugehörig sind, fiel in den
ostdeutschen Flächenländern mit 366 Unternehmen
je 10 000 Einwohner um 99 Unternehmen geringer
als in den alten Ländern aus (vgl. Abbildung 1). Mit
anderen Worten: Würde der Unternehmensbesatz
in den alten Bundesländern zugrundegelegt wer-
den, müssten in den neuen Ländern rund 138 000
Unternehmen mehr existieren.
Anders sieht es bei den Betrieben des Voll-
handwerks und des handwerksähnlichen Gewerbes
aus.7 Deren Zahl betrug am Ende des Jahres 2000
in den neuen Ländern rund 157 000 und in den al-
ten Ländern rund 655 000. Im Vergleich zum Jahr
1995 (1.1.) ist die Betriebszahl in den neuen Län-
dern um 14% und in den alten Ländern um 7,6%
gestiegen. Der Besatz mit Handwerksbetrieben
einschließlich des handwerksähnlichen Gewerbes
je 10 000 Einwohner lag in den neuen Ländern per
6 Vgl. RIDINGER, R.; WEISS, P.: Existenzgründungen in
der Mittelstandspolitik, a. a. O., S. 18 f.
7 Um einen Vollhandwerksbetrieb im Sinne der Handwerks-
ordnung handelt es sich, „... wenn er handwerksmäßig be-
trieben wird und ein Gewerbe vollständig umfasst, das in
der Anlage A (zur Handwerksordnung, Anmerkung des
Verf.) aufgeführt ist, oder Tätigkeiten ausgeübt werden, die
für dieses Gewerbe wesentlich sind ...“. (Gesetz zur Ord-
nung des Handwerks (Handwerksordnung) In der Fassung
der Bekanntmachung vom 24.9.1998 BGBL I, S. 3074, § 1
(2). Von Vollhandwerksbetrieben werden handwerksähnli-
che Betriebe unterschieden. Handwerksähnlich ist ein Ge-
werbe, „... wenn es in einer handwerksähnlichen Betriebs-
form betrieben wird und in der Anlage B zu diesem Gesetz
(Handwerksordnung, Anmerkung des Verf.) aufgeführt
i s t . “( e b d . ,§1 8( 2 ) ) .
31.12.2000 insgesamt mit 113 Betrieben über dem
westdeutschen Durchschnitt (105 Betriebe).
Auf den ersten Blick scheint der überdurch-
schnittliche Besatz mit Handwerksbetrieben in
Ostdeutschland den zuvor festgestellten unter-
durchschnittlichen Besatz mit Unternehmen im Be-
reich der Industrie- und Handelskammern zumin-
dest teilweise aufzuwiegen. Eine solche „Aufrech-
nung“ erscheint jedoch als problematisch. Der
hohe Besatz mit Handwerksbetrieben ist Ausdruck
eines nach wie vor großen Gewichtes von Betrie-
ben des Baugewerbes im ostdeutschen Handwerk.8
Das Baugewerbe durchläuft aber derzeit einen
starken Schrumpfungsprozess. Dies relativiert den
Befund eines überdurchschnittlichen Besatzes mit
Handwerksbetrieben.9
Der anhand der Selbstständigen- und Unter-
nehmenszahlen herausgearbeitete Befund über eine
Unternehmer- und Unternehmenslücke in den
neuen Ländern findet auch eine Bestätigung, wenn
man die Zahl der Umsatzsteuerpflichtigen als
grobe Messgröße des Unternehmensbestandes he-
ranzieht. Trotz einiger methodischer Beschränkun-
gen, die bei der Ermittlung des Unternehmensbe-
standes auf Grundlage der Umsatzsteuerstatistik in
8 Die Betriebe der Gewerbegruppe Bau- und Ausbaugewerbe
hatten nach Angaben des Zentralverbandes des Deutschen
Handwerks am Ende des Jahres 2000 in den neuen Ländern
(Flächenländer) einen Anteil von 26,7% und in den alten
Ländern (einschließlich Berlin, Bremen und Hamburg) ei-
nen Anteil von 24,2% an der Gesamtzahl der Vollhand-
werksbetriebe. Möglicherweise unterzeichnet jedoch die
Statistik nach Gewerbegruppen die Bedeutung des Bauge-
werbes im ostdeutschen Handwerk, weil auch Betriebe an-
derer Gewerbe baunah sein können, z. B. solche aus dem
Elektro- und Metallgewerbe und aus dem Holzgewerbe.
Indizien für ein höheres Gewicht des Baugewerbes lieferte
beispielsweise die Handwerkszählung aus dem Jahr 1995.
Danach betrug der Anteil der Handwerksunternehmen des
Baugewerbes (Klassifikation der Wirtschaftszweige, Aus-
gabe 1993 – WZ 93) in den neuen Ländern einschließlich
Berlin Ost 44% und im früheren Bundesgebiet 41%. Das
wirtschaftliche Gewicht dieser Bauhandwerksunternehmen
war in den neuen Ländern noch größer, wenn man es an
den Beschäftigtenanteilen und Umsatzanteilen misst. Der
Anteil der Beschäftigten in Bauhandwerksunternehmen lag
laut Handwerkszählung am 30.09.1994 in den neuen Län-
dern einschließlich Berlin Ost bei 57% und im früheren
Bundesgebiet bei 39%. Die Umsatzanteile betrugen 54%
bzw. 40%. Vgl. VELDHUES, B.: Ausgewählte Ergebnisse
der Handwerkszählung vom 31. März 1995, in: Wirtschaft
und Statistik 8/1996, S. 487-497, hier speziell S. 497.
9 Eine Addition der Zahl der Unternehmen, die bei den IHK
registriert sind und der Betriebe, die bei den Handwerks-
kammern erfasst werden, erscheint auch aus formalen
Gründen nicht zweckmäßig, weil es Doppelerfassungen gibt.Wirtschaft im Wandel 9/2001 203
Rechnung zu stellen sind,10 soll diese Statistik hier
herangezogen werden, um die bisherigen Befunde
zur Unternehmenslücke zu überprüfen. In den
neuen Ländern gab es im Jahr 1999 rund 401 000
Umsatzsteuerpflichtige und in den alten Ländern
rund 2 277 000. Die Zahl der Umsatzsteuerpflich-
tigen blieb mit rund 288 je 10 000 Einwohner
deutlich unter dem westdeutschen Vergleichswert
von 365. Der Umstand, dass die Zahl der Umsatz-
steuerpflichtigen deutlich kleiner als beispiels-
weise die Zahl der Selbstständigen ist, kann vor
allem mit dem Herausfallen von Kleinstunterneh-
men mit Umsätzen bis 32 500 DM und mit der
weitgehenden Befreiung von Unternehmen der
freien Heilberufe von der Umsatzsteuerpflicht er-
klärt werden.
Defizite bei den Gewerbeanmeldungen in den
neuen Ländern
Die oben ausgewiesenen Veränderungen beim
Unternehmensbestand sind Nettoveränderungen.
Hinter diesen Nettoveränderungen stehen Grün-
dungen neuer Unternehmen und Schließungen von
bestehenden Unternehmen. Im Folgenden wird die
Gewerbeanzeigenstatistik ausgewertet, um sowohl
die Nettoveränderung der Zahl der Gewerbe als
auch – separat – die dahinter stehenden Bruttogrö-
ßen (Gewerbean- und -abmeldungen) untersuchen
zu können.
Das Hinzukommen neuer und das Ausscheiden
vorhandener Betriebe lässt sich grundsätzlich auch
noch anhand anderer Datenquellen abbilden. Zu
diesen Datenquellen gehören vor allem die Statis-
tik der sozialversicherungspflichtig Beschäftig-
ten11 und die Statistik der Betriebe im Bergbau und
10 Die Zahl der erfassten Steuerpflichtigen wird durch die
Regelungen des Umsatzsteuergesetzes beeinflusst. Daraus
resultieren Untererfassungs-Probleme: Es werden nur Un-
ternehmen mit Umsätzen von mehr als 32 500 DM erfasst,
und es existieren verschiedene Ausnahmetatbestände im
Sinne von Befreiungen von der Umsatzsteuer laut § 4
UStG (betrifft z. B. Exporte, Umsätze der Land- und
Forstwirtschaft, der Wissenschaft und Bildung, des Staates
sowie des Gesundheitswesens (Krankenhäuser, freiberufli-
che Ärzte und andere Heilberufe). Vgl. ausführlicher zur
Aussagekraft der Umsatzsteuerstatistik: LAGEMAN, B.;
LÖBBE, K., u. a.: Kleine und mittlere Unternehmen im
sektoralen Strukturwandel. Untersuchungen des Rheinisch-
Westfälischen Instituts für Wirtschaftsforschung, H. 27.
Rheinisch-Westfälischen Institut für Wirtschaftsforschung.
Essen 1999, S. 67.
11 Vgl. z. B. FRITSCH, M.; NIESE, M.: Betriebsgründungen
in den westdeutschen Raumordnungsregionen von 1983-
97. Freiberg Working Papers #20/1999.
Verarbeitenden Gewerbe12, aus denen jeweils
Betriebspanels generiert werden können. Ferner
werden in der empirischen Gründungsforschung
die Datenbestände von CREDITREFORM genutzt,
die vom Zentrum für Europäische Wirtschaftsfor-
schung, Mannheim, zu Paneldateien verarbeitet
werden.13 Auf diese Weise lässt sich in Längs-
schnittanalysen die Entwicklung der einzelnen
Unternehmen und Betriebe nachvollziehen. Spe-
ziell für die geförderten Existenzgründungen sind
auch die Datenbestände der Deutschen Aus-
gleichsbank im Bereich Existenz- und Unterneh-
mensgründung von Bedeutung.
Im Folgenden werden aber zur Gewinnung von
Informationen über Ost-West-Unterschiede beim
Gründungsgeschehen im Rahmen einer Quer-
schnittsbetrachtung die Daten der Gewerbeanzei-
genstatistik verwendet. Diese Daten liegen sehr
zeitnah vor.
Die Verwendung von Daten aus der Gewerbe-
anzeigenstatistik ist allerdings mit verschiedenen
Problemen behaftet, die zu einer Unter- oder Über-
zeichnung des Gründungsgeschehens führen kön-
nen. So bedeutet nicht jede Gewerbeanmeldung,
dass das angemeldete Gewerbe tatsächlich ausge-
übt wird. Es muss sich nicht bei jedem angemel-
deten Gewerbe um eine Vollerwerbs-Existenz
handeln, sondern es kann auch als Nebenerwerb
ausgeübt werden. Neben tatsächlichen Gründun-
gen können auch formale Vorgänge, z. B. ein
Wechsel der Rechtsform, eine Gewerbeanzeige
auslösen.14
Diese Mängel in der Aussagefähigkeit der Ge-
werbeanzeigenstatistik sind unbestritten. Dennoch
können die Gewerbeanzeigedaten Indizien für die
Abbildung der relativen Position der neuen Länder
im Vergleich zu den alten Ländern beim Grün-
dungsgeschehen und zur Abbildung von Verände-
rungen liefern. Im Folgenden wird zunächst die
12 Vgl. z. B. FRITSCH, M.; NIESE, M.: Identifikation von
Betriebsgründungen und -schließungen aus der amtlichen
Statistik des Bergbaus und Verarbeitenden Gewerbes, in:
Statistisches Bundesamt: Möglichkeiten einer wissen-
schaftlichen Nutzung von Unternehmensdaten aus der amt-
lichen Statistik. Spektrum Bundesstatistik, Bd. 14. Wiesba-
den/Stuttgart 1999, S. 78-96.
13 Vgl. z. B. STEIL, F.: Unternehmensgründungen in Ost-
deutschland. ZEW Dokumentation Nr. 96-01.
14 Vgl. zu diesen und anderen Einschränkungen der Aussage-
kraft der Gewerbeanzeigenstatistik z. B. STRUCK, J.:
Gründungsstatistik als Informationsquelle der Wirtschafts-
politik. Eine empirische Analyse statistischer Quellen mit
internationalem Vergleich. FGF Entrepreneurship Research
Monographien, Bd. 13. Köln-Dortmund 1998, S. 74-80.Wirtschaft im Wandel 9/2001 204
Abbildung 2:
Nettogewerbeanmeldungen











1996 1997 1998 1999 2000
Neue Länder (Flächenländer) Alte Länder (Flächenländer)
IWH
a Nettogewerbeanmeldungen = Gewerbeanmeldungen ./. Gewerbeabmeldungen.
Quelle: Darstellung des IWH auf der Grundlage von Daten des Statistischen Bundesamtes.
Entwicklung der Gewerbeanmeldungen, anschlie-
ßend jene der Gewerbeabmeldungen und des Sal-
dos aus beiden Größen einschließlich eines Ost-
West-Vergleichs der Pro-Kopf-Nettogewerbe-
anmeldungen betrachtet:
– In den neuen Ländern gab es im Jahr 2000 rund
117 500 Gewerbeanmeldungen. Die Zahl der Ge-
werbeanmeldungen war um 12,1% niedriger als
jene im Jahr 1996. In den alten Ländern stag-
nierte im Vergleich dieser beiden Jahre die Zahl
der Gewerbeanmeldungen faktisch (-0,2%).15
Eine rückläufige Entwicklung der Zahl der Ge-
werbeanmeldungen gab es in allen fünf ostdeut-
schen Flächenländern.
– Zusätzlich stieg im Vergleich dieser beiden
Jahre die Zahl der Gewerbeabmeldungen in den
neuen Ländern insgesamt um 1,5% auf rund
113 000. In den alten Ländern stieg sie um
3,5%.
– Im Ergebnis der rückläufigen Gewerbeanmel-
dungen und der steigenden Gewerbeabmeldun-
gen hat sich in Ostdeutschland insgesamt die
Zahl der Nettogewerbeanmeldungen auf rund
4 500, d. h. ein Fünftel des Wertes von 1996
verringert. Die rückläufige Zahl der Nettoge-
15 Betrachtet man nur die Zahl der Neuerrichtungen von
Betrieben (ohne Kleingewerbetreibende), so gab es allein
im Jahr 2000 gegenüber dem Vorjahr in den neuen Ländern
einen Rückgang dieser Zahl um 14,8%, während der Rück-
gang in den alten Ländern „nur“ bei 3,7% lag.
werbeanmeldungen ist in den neuen Ländern
– wie oben gezeigt – vor allem auf den Rück-
gang der Zahl der Gewerbeanmeldungen und we-
niger auf die Zunahme der Gewerbeabmeldun-
gen zurückzuführen. In den alten Ländern ging
die Zahl der Nettogewerbeanmeldungen wesent-
lich weniger – auf rund vier Fünftel – zurück.
Je 10 000 Einwohner gab es im Gesamtzeit-
raum 1996 bis 2000 in den neuen Ländern 55
Nettogewerbeanmeldungen, in den alten Län-
dern 67. Lagen die neuen Länder bei den Net-
togewerbeanmeldungen im Jahr 1996 noch
gleichauf mit jenen in den alten Ländern, ist der
positive Saldo inzwischen im Jahr 2000 mit 3 je
10 000 Einwohnern im Osten wesentlich klei-
ner als in den alten Ländern, in denen er sich
auf 13 belief (vgl. Abbildung 2).
Alles in allem zeigte sich in den neuen als auch in
den alten Ländern anhand der Gewerbeanzeigen-
statistik ein Nachlassen des Gründungsgeschehens,
wobei dieses Nachlassen in den neuen Ländern
deutlich stärker ausfiel. Die ungünstigere Ent-
wicklung in den neuen Ländern hatte dazu geführt,
dass im Zeitraum 1996-2000 insgesamt in den al-
ten Ländern – relativ zur Einwohnerzahl – mehr
Nettogewerbeanmeldungen zu verzeichnen waren
als in den neuen Ländern. Die Gewerbeanzeigen-
statistik gibt also wenig Hoffnung, dass sich die
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Fazit
Die Befunde zur Unternehmer- bzw. Unter-
nehmensdichte in den neuen Ländern sind ambi-
valent. Auf der Positivseite stehen rund eine halbe
Million Selbstständige und eine ebenso große Zahl
von Unternehmen bei den IHK sowie rund 157 000
Betriebe bei den Handwerkskammern. Dies ist,
gemessen an der Ausgangslage, ein beachtlicher
Fortschritt, der sich in einem historisch kurzen
Zeitraum vollzogen hat.
Das Erreichte wird relativiert, weil im Ver-
gleich zu den alten Ländern die Zahl der Selbst-
ständigen und der Unternehmen im Bereich der
IHKs deutlich geringer ist, wenn man westdeut-
sche Selbstständigenquoten und Unternehmensbe-
sätze zugrunde legt. Daran ändert auch der über-
durchschnittliche Besatz mit Handwerksbetrieben
nichts Grundsätzliches. Anlass zur Sorge gäbe die
Selbstständigen- bzw. Unternehmenslücke nicht,
wenn es eine ungebrochene Gründungsdynamik
gäbe. Diese hat jedoch nachgelassen, wie aus den
rückläufigen Gewerbeanmeldungen abgelesen wer-
den kann.
Die Ursachen für Ost-West-Unterschiede hin-
sichtlich der Unternehmensdichte konnten im Rah-
men dieses Überblicksbeitrages nicht untersucht
werden. Die Gründungs-Forschung nennt eine
Vielzahl von Einflussfaktoren auf regionale Unter-
schiede der Gründungshäufigkeit, zu denen insbe-
sondere das in der Region vorhandene Potenzial an
Gründungswilligen, deren Qualifikation, die Sek-
toralstruktur in der Region, die lokale Standortqua-
lität, die finanziellen Voraussetzungen, aber auch
schwer messbare soziokulturelle und psychologi-
sche Determinanten auf der Individualebene gehö-
ren.16 Die Untersuchung der Gründe für die Ost-
West-Unterschiede bei der Unternehmensdichte
bleibt vertiefenden Studien vorbehalten.
Vorbehaltlich vertiefender Studien liegt aber
bereits jetzt die Schlussfolgerung nahe, dass die
Schließung der Unternehmenslücke eine wichtige
Herausforderung für die Politik ist. Der politische
Handlungsbedarf zur Schließung der Selbstständi-
gen- und Unternehmenslücke besteht aber kaum in
der Schaffung zusätzlicher finanzieller Förder-
möglichkeiten. Vielmehr ist die Verbreiterung der
Unternehmensbasis eine gesellschaftspolitische Auf-
gabe, die weit über die finanzielle Förderung hi-
nausgeht, die Zeit beansprucht und sich an viele
Akteure richtet: an die Schulen, die die Aufgeschlos-
senheit gegenüber dem Unternehmertum fördern
können, an die Hochschulen, um Absolventen zum
Sprung in die wirtschaftliche Selbstständigkeit zu
befähigen und an die staatlichen und kommunalen
Instanzen, um generell günstige Rahmenbedingun-




Neuer Trend in der Bildungsstruktur der Ost-West-Wanderung?
Das Wanderungsgeschehen zwischen Ost- und
Westdeutschland war von 1992 bis 1997 durch ab-
nehmende Wanderungsverluste der neuen Länder
bei hohen Wanderungsströmen in beiden Richtun-
gen gekennzeichnet. Seit 1998 ist die Abwande-
rung aus Ostdeutschland jedoch wieder etwas ge-
stiegen. Dabei ist allerdings zu berücksichtigen,
dass diese Abwanderung im Wesentlichen durch
Zuwanderung aus dem Ausland ausgeglichen wird.
Trotz des negativen Wanderungssaldos war in
der Vergangenheit hinsichtlich der Bildungsstruk-
tur der Ost-West-Migration eine positive Bilanz
für Ostdeutschland zu verzeichnen. So zeigt eine
Analyse auf Basis der Individualdaten des Sozio-
oekonomischen Panels (SOEP) für den Zeitraum
1992 bis 1997, dass zwar meist junge Erwachsene
mit überdurchschnittlicher Bildung Ostdeutsch-
land verließen, die Zuwanderer aus den alten Län-
dern jedoch ebenfalls jung und noch deutlich stär-
ker von Hochqualifizierten dominiert wurden. Der
kumulierte Wanderungssaldo der neuen Bundes-
länder von Personen mit dem höchsten Bildungs-
niveau war damit positiv.
Für den aktuellen Rand gibt es Anzeichen für
einen Wandel der Situation. Während für die West-
Ost-Migration keine wesentlichen Strukturverän-
derungen festzustellen sind, hat sich der Anteil der
Höchstqualifizierten bei den Abwanderern aus
Ostdeutschland verdoppelt. Es kommt im Analyse-
zeitraum 1997 bis 1999 zu negativen Wanderungs-
salden bei den mittleren und hohen Qualifikationen.
16 Vgl. z. B. STEIL, F.: Determinanten regionaler Unter-
schiede in der Gründungsdynamik. Eine empirische Ana-
lyse für die neuen Bundesländer. ZEW-Wirtschaftsanaly-
sen, Bd. 34. Baden-Baden 1999, hier speziell S. 93-96.